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„Der Grift Gottes gibt Zeugniß unserm Geiste, dalz wir Kinder
Gottes sind." (Röm. 8, W.)

Dn ew'gc Liebe, die gebar TaS Wort vom Himmel rein nnd kl>^

Daß es mir seinem Gnadcnscheiu Sollt aller Welt zur Leuchte sein t
Lehr nns die Kunst, die still versteht, Was von dem Geiste Gottes j?eht;
Durchsiamm' uns mit dem setzen Wind — Dem Gotresathem sanft und lind;
Durchkling uns mit dem süßen Älang Bon Edens himmlischem Gesang!

Geist von Oben, Licht der Lichter, Aller Thatcn heil'gcr Richter:

O, dnrchlcuck't' der Seele Grnnd, Macke Du, was krank, gesund!

Stärk' die matten Lebenskräfte, Gieß' hinein des Glaubens Säfte:
Pflanz' uud pfleg' im Herzensraum Liebevoll des Lebens Baum!
O, durchlcucht' der Seele Grund, Mache, was da krank, gesund!

Ueber weibliche Bildung.
Ein Fragment.

1.

Gemäß dcn früher voit tins über dic christliche Pädagogik entwickelten
Grundgedanken besteht das Wesen dcr Erziehung in der uaturrichtigen
Pflege, Ausbildung und Kräftigung dcr menschlichen Anlagen mit bestimmter

Absicht auf die individuelle Erfülluug des Inhalts dcr christlichen
Selbstständigkeit. Dieser Begriff dcr Erziehung beschlägt dcn Menschen
als Gattung, schließt sieb unmittclbar an dessen schöpferisch geordnete
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Seinsocrbältnisse, und hat deßhalb primitive Bedeutung. Wollten wir
die geforderte Selbstständigkeit des spezifisch christlichen Charakters entbinden,

so hätte unser Erziehungsprinzip überall den gleichen Werth, wo
immer Menschen sich finden; weder klimatisck'c Verschiedenheit, noch Ra«M-
differenz, noch irgend eine nationale, politische oder religiöse Abweichung
kann alsdann seiue Geltung beschränken — wir abcr, die wir in der höll>
sten Vollcndung des McnschenthumS in Christum Jesum das Ideal des

LebenS erkennen: wir müßten cS als ungeheure Indolenz bezeichnen, wenn

jenem Prinzip das Attribut der Christlichkeit entzegcn werden sollte. Eine

Modifikation desselben kann ausschließlich iu dcr erweislich vorhandcncn

Verschiedenheit körperlicher und seelischer Organisation ihre Berechtigung

haben; und diese ist keine andere, als welche die Verschiedenheit dcr

Geschlechter begründet.

Obschon nun beide Geschlechter — Männliches und Weibliches —-

alles Charakteristische der Menschen-Natur gcmciu haben, weil sie ja
zusammen die cine nnd selbe Gattung ausmachen : so findet sich doch unvcr
kennbar cine Berschicdcnheit, nicht bloß in dcr körperlichen Organisation,
sondern dieser entsprechend in den geistigen Anlagen; eine Verschiedenheit,
die zwar weder das Erziehungsprinzip noch seine Conscqucnzcn berührt,
wohl aber eine den Sonderheiten der geschlechtlichen LebenS- und Bewe

gungskrcise entsprechende Behandlung des crzichcrischcn Objekts begründet.

Ter Schöpfer hat inner dem einen und selbcn menschlichen ScinS-

nnd Lcbcnskrcise jedem Geschlecht, dcm Weiblichen und Männlichen, seine

eigentümliche Bestimmung gegeben. Wie sich das Erzeugen zum
Empfangen nnd dcr männliche Schutz znm weiblichen Nähren und Pflegen

verhalten: so verhält sich dcr ganze Beruf des ManncS zu dem Berufe
des WcibcS. Dort verwaltend das Positive, Starke, Schaffende; hier
verwaltend das Negative, Sanfte, Beschauliche. Wic dcr Manu, so ist auch

das Wcib zu christlicher Sclbstständigkcit im Lebcn berufen, nnr erhält sie

hier wie dort eine dcm geschlechtlichen Lcbcnsbcrufc entsprechende eigen

thümliche Färbimg. "Es ist von der Gottheit die Natur des ManucS

und deS Weibes dadurch zur Gemeinschaft vorherbestimmt und eingerichtet

worden, daß nicht Jedes allein zu Allem geschickt gemacht ward, sondern

Jedes zu dem, waö dem Andern fehlt, damit Beide zusammen den ganzen

Zweck erreichen. DaS Eine ist stärker, das Andere schwäcbcr; das

Eine schafft das Nöthige von Außen, das Andere bewahrt im Hause das

Erworbene. Schon frühzeitig soll in der Erziehung die Verschiedenheit

dcr Geschlechter die erforderliche Rücksicht finden" (Aristoteles). "Das



weibliche Geschlecht steht dcm männlichen bleß an Ueberlegung und Stärke

nach, ist dcchcr sähig, Kcuutnissc jeder Art m erwerben " (Sokrates). "Alles

Männliche zeigt mehr Selbstthätigkcit, alles Weibliche mehr leidende

Empfänglichkeit. Indessen besteht der Unterschied nur in dcr Richtung, nicht

in dem Vermögen" (v. Humboldt). „Räch Freiheit strebt dcr Mann; das

Weib nach Sitte" (Göthc). ,.Dic Knaben kommen ans dem Augiasstall

des WclttrcibenS mit cin wenig Stallgeruch davon; die Mädchen sind

Stnbcnblumen, von welchen man den Schimmel nicht mit dcr Hand,
sondern mit fciucn Pinseln kehren mnß" (Jean Paul). "Wie der natürliche

Charakter des männlichen und weiblichen Geschlechts Phhsisch und geistig

und die Bestimmung Beider verschieden ist. so muß auch die Bildung
Beider bei aller Gleichheit im Allgemeinen doch im Besondern eine

wesentlich andere sein. Das Hans des Mannes soll einst die Welt, die

Welt des Weibes einst das Haus werden. So fürchterlich eS sich darum

rächeu würde, wollte man dcn Mann fiir die Sphäre dcSzWeibes bilden,
eben so schwer würde dcr Ftnch scin, wcnn man das Weib für eine männliche

Richtung bilden wollte" (Schleicrmachcr). „Für scin Haus und

für seine Familie ist dcr Mann AlleS; abcr in dem Hause und in der

Familie ist das Weib Alles. Er ist geschaffen zum Wirken und Handeln
iin Weltgetümmcl; sie, unterm Dache dcr Hcimath die stille Welt des

Häuslichen Lebens zu bilden" (ZschoM. Wir schließen diese Citate über
die wescnhafte Divergenz der Geschlechter, von der ohne Versündigung
gegen die schöpferische Weisheit in dcr Erziehung nicht Umgang genom
men werden darf, mit dcr trefflichen Zeichnung von Schiller, die gewiß

fir nichts in der Welt Höhcrc Bcdcutung und Tragweite haben kann, als
für das hier zur Erörterung kommende Thema.

W
„Ter Mann muß hinaus ins feindliche Leben,

Mnß wirken und streben und Pflanzen nnd schaffen, erlisten, erreichen,
H Muß wetten und wagen, das Glück zu erjagen.

Da strömet herbei die unendliche Gabe,
CS stillt sich der Speicher mit köstlicher Habe;
Die Räume wachsen, cs dehnt sich das Haus.

Und drinnen waltet die züchtige Hausfrau,
Die Mutter der Kinder, und herrschet weise im bäuSliebeu Kreiie:
lind lehret die Mädchen nnd wehret dcn Knaben,
Nnd reget ohn' Ende die fleißigen Hände
Und inehrt dcn Gewinn mir ordnendem Sinn,
lind füllet niit Schätzen die duftenden Laden,
lind dreht um die schnurrende Spindel den Faden,
Und sammelt im reinlich geglätteten Sckireiu
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Die fll'immtrnde Nelle, die icbneeige Lein;
Und füget zum Guten den Glanz nnd dcn êcbimmer
Und ruhet nimmer."

So sprechen sich erleuchtete Geister über die geschlechtliche Verschiedenheit

rücksichtlich der erzieherischen Behandlung aus, und sie haben Recht,

denn die Natnr läßt sich nickt ungestraft verkümmern.

Das Aargauische Lehrer-Seminar.
(Von Hrn. Seminardirektor Kcttigcr.)

DaS Lehrer-Seminar ficht in so nahcn Bczichnngcn zu den versckic-

dcncn Lebcnskrciscn sieht sich von links und rechts, von unten und oben

so vielfach bcacktet und so mannigfaltig beurtheilt, daß cs demselben

erwünscht sein muß, übcr die Art uud Weise sowohl, wie cs seine Aufgabe

faßt, als wic cs dieselbe zu lösen sticht, von Zeit zu Zeit cin Wort
an das Publikum zu richte», und so durch Theilnahme an dcr Diskussion

znr Verständigung und zur Klärung dcr Ansichten beitragen zu können.

Das Schullchrer-Semiuar trat uuter dcr Leitung des trcfslichcn

Nabholz, eines würdigem katholiscken Geistlichen aus dcm Großhcrzog-

thum Baden, zu Aarau in's Leben und wurde am 16. Sept. 1822 scier-

lich eröffnet. Dcm Direktor standen helfend und mitwirkend mehrere

wackere Männer dcr Aaraucr Schulen zur Seite.

Nun war die Bahn gebrochen, uud ein milder Frühlingshauch durchwehte

die Aargauische Volksbildung. Von Jahr zu Jahr schwanden die

Vorurthcile mehr und die 'Anstalt machte im Familienkreise, wic im

öffentlichen Lcben sich immer fühlbarer. Man erkannte immer deutlicher,

daß das Rad dcr Zcit und dic durch dassclbc hcrbcigeführtc Geistesbildung

sich nicht aufhalten lasse und daß der Geist vorwärts müssc, wic

alle Tinge im Staaten- wic im wissenschaftlichen Leben stets vorwärts

drängen. Tie Entwickclnng dcs VolksschnlwcscnS fand daher weniger

Widerstand und die BildungSanstalt für Volksschullehrer trat immer ans

eine Höhcrc, gcachtctcre und einflußreichere Stufe.

Im Jahre 1834 trat nach mchr als 12jährigcm Wirken der

Direktor, einem Rufe in scin Baterland folgend, ab. Den Beweis, wic

sehr dcr Allgütige die Anstalt schützt nnd sie zu Seiner Ehre und zum
Glücke Seiner Kinder fördern will, erkennen wir in dcr gelungenen Wahl
des Nachfolgers (Hrn. Keller), der mit aufopfernder Hingebung und mit
eisernem Flcißc seit dem Jahre 1834 derselben vorsteht nnd zweimal
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